
r. 187. Mittwoch, den 9. Juli 18090.
Frſcheint täglich

Kit Andnahme der Tage nach den
Soun und Feſttagen.

Kedaction und Expedition dAltsnburger Schulplagz Nr. d

63. Jahrgang

Znſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Jnſeraten Annahme

dis 11 Uhr Vormittags.

TFageblakt für Hkadlk und Tand.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Mit der Gratis-Beilage:
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e Amtliche Bekanntmachungen.
Nach S 36 des deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877 ſind alljährlich

Verzeichniſſe der zum Amte eines Schöſfen ſich eignenden Perſonen aufzuſtellen.
Die Magiſtrate, ſowie die Herrn Gemeinde und Guts- Vorſteher fordere ich daher auf, die

Aufſtellung dieſer Verzei hniſſe, welche zugleich als Urliſten für die Auswahl der Geſchworenen
dienen, in alphabetiſcher Ordnung für die Zeit vom 1. Januar 1891 bis dahin 1892 nach
dem vorgeſchriebenen Muſter bis zum 1. Auguſt d. Js. zu bewirken, dieſelben eine Woche lang
öffentlich auszulegen, nachdem vorher Ort und Zeit der Auslegung bekannt gemacht worden ſind,
und etwaige Einſprachen entgegenzunehmen.

Nach Ablauf der Einſpruchsfriſt und jedenfalls bis zum 1. September d. Js. ſind die Liſten
mit den etwa eingegangenen Einwendungen an das betreffende Amtsgericht abzuſenden.

Hierbei weiſe ich noch darauf hin, daß bei der Aufſtellung der Verzeichniffe mit der größten
Gewiſſenhaftigkeit zu verfahren iſt, insbeſondere muß bei jeder in denſelben aufgeführten Perſon
das Alter angegeben werden z auch dürfen die Herrn Gemeinde und Guts-Vorſteher es
nicht überſehen, ſich ſelbſt in das Verzeichniß einzutragen.

Die Beſtimmungen darüber, welche Perſonen zu dem Amte eines Schöffen unfähig ſind,
oder zu demſelben nicht berufen werden ſollen und deshalb in das Verzeichniß nicht aufzu-
nehmen ſind, bringe ich nachſtehend zur allgemeinen Kenntniß:

Das Amt eines Schöffen kann nur von einem Deutſchen verſehen werden,
Unfähig zu dem Amte eines Schöffen ſind:

1. e welche die Befähigung in Folge ſtrafgerichtlicher Verurtheilung verloren
haben

2. Perſonen, gegen welche das HauptVerfahren wegen eines Verbrechens oder Ver-
gehens eröffnet iſt, das die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte oder die
Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter zur Folge haben kann;

3. Perſonen, welche in Folge gerichtlicher Anordnung in der Verfügung über ihr Ber-
mögen beſchränkt ſind.

Zu dem Amte eines Schöffen ſollen nicht berufen werden:
1. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſtellung der Urliſte das 30. Lebensjahr noch nicht

vollendet haben;
2. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſtellung der Urliſte den Wohnſitz in der Gemeinde

noch nicht 2 volle Jahre haben;
3. Perſonen, welche für ſich oder ihre Familie Armen Unterſtützung aus öffentlichen

Mitteln empfangen oder in den drei letzten Jahren, von der Aufſtellung der Urliſte
zurückgerechnet, empfangen haben

4. Perſonen, welche wegen geiſtiger oder körperlicher Gebrechen zu dem Amte nicht
geeignet ſind

5. Dienſtboten.
Zu dem Amte eines Schöffen ſollen ferner nicht berufen werden

Miniſter
Mitglieder der Senate der freien Hanſeſtädte;
Reichsbeamte, welche jederzeit einſtweilig in den Ruheſtand verſetzt werden können
Staatsbeamte, welche auf Grund der Landesgeſetze jederzeit einſtweilig in den Ruhe-

ſtand verſetzt werden können;
richterliche Beamte und Beamte der Staatsanwaltſchaft
gerichtliche und polizeiliche Vollſtreckungsbeamte;
Religionsdiener
Volksſchullehrer;
dem activen Heere oder der activen Marine angehörige Militärperſonen.

Schließlich bemerke ich noch ausdrücklich, daß die Formulare zu den Liſten den Ge
meinde und Gutsvorſtänden nicht wie bisher durch mein Bureau zugehen werden, ſondern direet
aus hieſiger Kreisblatts-Druckerei zu beziehen find.

Merſeburg, den 3. Juli 1890.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

e

Merſeburg, den 8. Juli 1890.

S Religion und Socialdemokratie.
Das Gothaer Programm der Socialdemokraten

von 1875, auf welches hin ſich die einſtmals
feindlichen Richtungen der internationalen Eiſen
acher (Partei BebelLiebknecht) und der Anhänger
Laſſalles (unter Haſenclever) vereinigt hatten,

erklärt die Religion für Privatſache, d. h.
Jeder ſoll, insbeſondere auch von Parteiwegen
glauben, was er will. Schon vor 15 Jahren
gab es Socialdemokraten, welche hiermit nicht
einverſtanden waren und verlangten, daß die
Partei offen gegen alle Religion und folglich
erſt recht gegen jede konfeſſionelle Richtung feind-
lich auftreten müſſe. Für ſie waren mehr noch

als die Monarchie die Religion und die Kon
feſſtionsgenoſſenſchaften der wahre Feind, in dem
Sinne, daß nur in einer gottloſen Geſellſchaft
der ſocialiſtiſche Zukunftsſtaat möglich ſei. Allein
man fürchtete die abſchreckende Wirkung eines
ſo craſſen Standpunkts und es ſollte, nament
lich um die ſocialiſtiſche Agitation unter der
Landbevölkerung nicht zu beeinträchtigen,
die Religions- und Glaubensloſigkeit
nicht als Parteigrundſatz aufgeſtellt
werden.

Jn der Parteipreſſe und in der Broſchüren
literatur iſt jedoch der Haß gegen den
Glauben und beſonders gegen das Chriſten-
thum häufig unverhüllt hervorgetreten.
Viele Ausdrücke, welche z. B. der ehemals
Züricher „Socialdemokrat“ gegen das Chriſten
thum brauchte erwecken Abſcheu vor der troſt-
loſen Unwiſſenheit und Selbſtüberhebung, die
ſich in ihnen wiederſpiegelt. Der Socialdemo-
kratie, welche das Heil der Menſchheit faſt nur
in einer anderen Vertheilung der materiellen
Güter erblickt und ein Glück ohne materiellen
Lebensgenuß kaum anerkennt, wurde häufig eine
größere Kulturmiſſion zugeſchrieben, als ſie das
Chriſtenthum jemals gehabt habe.

Die Mehrzahl der Abgeordneten der Partei
bezeichnet ſich als „confeſſionslos“ oder „religions-
los“ oder „Diſſident“ oder „freireligiös“. Unab-
hängig von der Fraction war ſchon früher und
iſt jetzt wieder in Berlin eine Bewegung im
Gange, welche den Maſſenbeitritt von Arbeitern
zu den ſog. freireligiöſen Gemeinden bezweckt,
damit einmal gegen das Chriſtenthum demonſtrirt
und die wahre Ueberzeugung auch „bethätigt“
werde. Ein ſocialdemokratiſches Blatt, die
„Sächſiſche Arbeiterzeitung“, iſt nun gegen eine
ſolche Demonſtration aufgetreten, nicht etwa weil
man ſich damit ein trauriges Armuthszeugniß
ausſtellt, ſondern weil „ein zielbewußter Arbeiter
über alles Religiöſe (alſo auch über das
Wenige an Religion in den freien Gemeinden)
hinaus ſei.“ Schon wer eine allgemein gültige
Moral predige, ſei ein gefährlicher Jdealiſt, es
gebe nur eine „Klaſſenmoral“ und die „Wohl-
geſinnten“, die allgemeine moraliſche Forderungen
aufſtellen, führen in den Sumpf der wohl
meinenden Spießbürgerei, „ſie nehmen dem Ar
beiter ſeine revolutionäre Kraft und machen ihn
zum beſchaulichen Moralphiliſter.“ So werden
alſo ſelbſt die Freireligiöſen abgethan, weil ſie
nicht revolutionär genug ſind.

Solchen Lehren gegenüber, deren Kernpunkt
immer und immer wieder die Revolution und
der Jngrimm gegen die Religion bilden, muß
jeder wahre Volksfreund auf eine Stärkung
des Chriſtenthums hinwirken. Grade
die Landbevölkerung, die jetzt eifrig ſocialdemo-
kratiſch bearbeitet werden ſoll, möge ſich tief ein
prägen, wie die Socialdemokratie zu dem chriſt
lichen und kirchlichen Leben ſteht und was unter
dem Grundſatz: „Religion iſt Privatſache“ wirk
lich verſtanden wird.
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Politiſche Tagesfragen.
O Der Kaiſer befindet ſich jetzt wohl ſchon

in oder nahe bei Bergen, nachdem das deutſche
Geſchwader am Sonntag Chriſtianſand ange
laufen hatte. Trotz bewegter Ueberfahrt iſt die
Geſundheit des Monarchen andauernd die beſte
und dementſprechend ſeine Arbeitskraft eine un
ermüdliche, wovon die prompte Erledigung aller
laufenden Regierungsgeſchäfte das redendſte
Zeugniß ablegt.

Jn der Ueberſicht der Tagesereigniſſe
nimmt, wie billig, die Eröffnung des 10.
Deutſchen Bundesſchießens diesmal den
erſten Rang ein. Wohnt ihm auch eine politiſche
oder wirthſchaftliche Bedeutung im engeren Sinne
nicht eben bei, ſo iſt das Feſt doch für das
nationale Leben keineswegs ohne Belang. Der
Zuſammenſtrom der Schützen aus deutſchen und
außerdeutſchen Ländern in der Hauptſtadt des
Reiches giebt den weiteſten Kreiſen Kunde daß
der nationale Gedanke der ſich in der Wieder
geburt unſeres Volkes verkörperte, allen ſyſte
matiſchen Verdunkelungsbeſtrebungen zum Trotze
ſeine alte Kraft ungeſchmälert bewahrt hat,
daß er nicht nur in der Welt der realen
Verhältniſſe, ſondern auch in der idealen
Sphäre des deutſchen Volksthums mächtig
weiter wirkt und ſchafft und neue
Bande um Völker ſchlingt, welche theils
im formellen Bunde ſich zu Schutz und Schirm
der Friedensgüter vereint haben, theils dieſen
Bund in weiterem Kreiſe umgeben und ſich mit
Herz und Mund zu den Beſtrebungen deſſelben
bekennen. Die den auswärtigen Schützengäſten
bereitete herzliche Aufnahme hat in den Heimath-
ländern der Betreffenden überall den wohl-
thuendſten Eindruck hervorgebracht; und wenn
nicht alle Anzeichen trügen, ſo werden die Er
innerungen, welche die fremden Theilneh.ner von
dem zehnten Deutſchen Bundesſchießen und
dem Feſtorte Berlin mit auf den Weg
nehmen, in Geſtalt weſentlich vermehrter und
gekräftigter Sympathien für Deutſchland
reiche Frucht tragen. Man hat letzthin öfters
der, ſei es mit oder ohne Abſicht verbreiteten
Auffaſſung begegnen können, als ſei der Deutſche,
ſpeciell der Berliner, im Punkte der Gaſtfreund
ſchaft wenig zugänglich. Die glänzende Aufnahme
der Schützen zeigt den abſoluten Ungrund jener
Auffaſſung Berlin hat als Vorort des deutſchen
Schützenbundes bewieſen, daß es voll und ganz
auf der Höhe der Situation ſteht und daß es
nicht allein eine Stadt der angeſpannteſten Ar
beitsthätigkeit, ſondern auch ein Mittelpunkt
harmloſen Lebensgenuſſes und edlen, frucht-
bringenden Gedankenaustauſches ſein kann.

Zum neueſten Zwiſchenfall an
der deutſch- franzöſiſchen Grenze wird
aus Straßburg berichtet: „Sicherem Vernehmen
nach hat die aus Anlaß des Grenzvorfalles bei
Saales durch die deutſche Behörde angeſtellte
Unterſuchung mit Beſtimmtheit ergeben, daß
eine Grenzverletzung Seitens der
deutſchen Forſtſchutz- Beamten nicht
ſtattgefunden hat. Der deutſche Förſter
Hipp, von Geburt Elſäſſer, der mit einem Hilfs
förſter am 29. Juni, Abends 7 Uhr, den Wald-
bezirk Voyemont beging, hörte in der Entfern
ung das Geräuſch arbeitender Sägen. Der Ver
ſuch, den Holzdieben den Rückzug gegen die
franzöſiſche Grenze abzuſchneiden, mißlang, weil
ein auf der franzöſiſchen Seite aufgeſtellte
Helfer der Diebe die deutſchen Förſter kommen
ſah und ſeine Kameraden durch lauten
Zuruf warnte. Die vier Holzdiebe, welche
fünf ſtarke Bäume abgeſägt hatten, zogen ſich
nach der Grenze zurück; der eine davon,
ein gewiſſer Claudel aus Colroy, wandte ſich
in der Nähe der Grenze gegen den Förſter
Hipp. Claudel war mit der Axt bewaffnet, und
da er als verwegener, mehrfach beſtrafter Holz-
dieb bekannt war, gab Hipp zwei Schrotſchüſſe
auf ihn ab, wovon nur einer traf. Die deutſchen
Förſter beſtreiten entſchieden die Grenze über-
ſchritten zu haben, wobei zu bemerken iſt, daß
zufolge Uebereinkunft mit Frankreich den deut
ſchen Förſtern das Betreten franzöſiſchen Ge-
bietes bei gewiſſen Grenzkrümmungen durchaus
nicht verboten, im Gegentheil geſtattet iſt. Daß
Claudel noch auf deutſchem Boden war, als die
Schüſſe fielen, wird von franzöſiſcher Seite ſelbſt
zugeſtanden. Nach Mittheilung franzöſiſcher

Blätter iſt Claudel von vier Schrotkörnern im
Nacken, am Ohre und unter dem Auge getroffen,
er konnte ſich Tags darauf zum Arzte zu Fuß
begeben, welcher die Schrotkörner ohne alle
Mühe entfernt hat.

Neue ruſſiſche Chikanen. Wie aus
Königshütte gemeldet wird, verbot die ruſſiſche
Regierung den Kindern deutſcher, jenſeits der
Grenze wohnender Familien, welche diesſeitige
Schulen beſuchen, deutſche Schulbücher nach
Hauſe mitzubringen. Der Unterricht wird natür
lich dadurch lahmgelegt.

88s Ein ſcharakteriſtiſches Licht auf die
ſocialdemokratiſche Behauptung, daß die Arbeiter
ohne den zehn oder gar achtſtündigen Nor
malarbeitstag nicht beſtehen können, wirft
folgendes, aus Erfurt berichtetes Vorkommniß.
Den Beſitzern einer dortigen Lampenfabrik war
zu Ohren gekommen, daß unter ihrem Perſonal
der Wunſch nach dem zehnſtündigen Arbeitstag
erwacht ſei, und ſie beſchloſſen deshalb, ſich durch
eine Umfrage über die Verbreitung dieſes Wunſches
zu vergewiſſern. Es wurde eine Liſte aus-
gelegt, in welche die Anhänger des zehn-
ſtündigen Arbeitstages ihre Namen ein
zeichnen ſollten. Obſchon aber die Firma
in der dieſer Liſte beigefügten An-
ſprache erklärte, daß ſie ſich ernſtlich
mit dem Gedanken der Einführung der
zehnſtündigen Arbeitszeit trage, unter
zeichneten von den mehr als 300 Ar
beitern kaum 30, gewiß ein beredter Beweis
für die Wahrheit der Behauptung der ſoeial-
demokratiſchen Führerſchaft von der Dringlichkeit
einer Verkürzung der Arbeitszeit.

Es war in der Preſſe davon die Rede
geweſen, daß eine Herbſtſeſſion des preu
ßiſchen Landtages in Ausſicht ge-
nommen ſei. Nach den Berl. Pol. Nachr.
iſt in unterrichteten Kreiſen davon nichts be-
kannt. Außer anderen ſachlichen Gründen
dürfte auch ſchon der Wechſel im Finanz-
miniſterium gegen eine ſolche Annahme ſprechen.

Eine Zurechtweiſung von Jnn-
ungen, ein ſehr ſeltener Fall, iſt jetzt vor
gekommen. Der Regierungs Präſident von
Schleswig hat eine Verfügung erlaſſen, in der
es heißt

„Mit Bedauern habe ich davon Kenntniß genommen,
daß viele Jnnungsmeiſter ſich den ihnen nach S 98a der
Gewerbeordnung obliegenden geſetzlichen und in den ein
zelnen Jnnungsſtatuten ausdrücklich wiederholten Ver
pflichtungen entziehen, ihre Lehrlinge zum Beſuche der
Fortbildungsſchulen oder Fachſchulen anzuhalten. Auch
haben manche Junungsvorſtände es an der ihnen ſtatu
tariſch obliegenden Ueberwachung des regelmäßigen Beſuches der Fortbildungsſchulen häufig fehlen laſſen. Jch

ſpreche deshalb die Erwartung aus, daß die Auffichts
behörden der Junnungen die ihnen im S 104 Abſatz 3 der
Gewerbeordnung aufgetragene Kontrolle fortan ſchärfer
zur Durchführung bringen.“

Die öſterreichiſche Thronfolger-
frage geht ihrer Erledigung entgegen. Es wird
darüber aus Wien berichtet: ach der bevor
ſtehenden Vermählung ſeiner jüngſten Tochter,
der Erzherzogin Valerie, wird der Kaiſer zu den
ſtaatsrechtlichen Formalien bezüglich der Thron-
folge ſchreiten. Es iſt nunmehr feſtgeſtellt, daß
Erzherzog Karl Ludwig auf die Thronfolge ver
zichtet zu Gunſten ſeines älteſten Sohnes Franz
Ferdinand. Die Veröffentlichung dieſer An
ordnungen erfolgt im Herbſt.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 8. Juli. Jn Saßnitz auf Rügen

iſt der Geburtstag des Prinzen Eitel
Friedrich (geb. 1883), zweiten Sohnes des
Kaiſerpaares, feſtlich begangen. Dem Prinzen
wurden zahlreiche Geſchenke dargebracht.

Kaiſer Wilhelm und Fürſt Bis-
marck haben keine Unterredung mit
einander gehabt. Der Hamb. Korr. er-
klärt die Nachricht der Freiſ. Ztg., der Kaiſer
und Fürſt Bismarck hätten in Station Schwarzen
beck eine Unterredung gehabt, für unbegründet.
Fürſt Bismarck iſt nicht auf dem Bahnhofe an
weſend geweſen, als der Kaiſer denſelben auf der
Reiſe nach Kiel paſſierte.

Dem Reichskanzler General v. Caprivi
ſoll von unſerem Kaiſer die Erhebungin den
Grafenſtand zugedacht ſein. Die Familie
war urſprünglich eine gräfliche.

Major von Wiß mann verweigert Aus
kunft darüber, ob er aus dem Reichsdienſte aus
ſcheiden werde oder nicht. Ein ſüddeutſches Blatt

hatte dieſerhalb bei ihm angefragt, erhielt aber
vom Reichskommiſſar die lakoniſche Antwort, er
ſei nur beurlaubt.

Die „M. N. N.“ erwähnen ein Gerücht,
der preußiſche Kultusminiſter v. Goßler werde
von ſeinem Amte zurücktreten, weil der
Kaiſer über Unterrichtsfragen weſentlich andere
Anſichten als der Miniſter habe und eine gründ-
liche Reform des Gymnaſialunterrichtes durch
geführt wiſſen wolle. Regierungsrath Dr. Hintz
peter, des Kaiſers Erzieher, ſollte Kultusminiſter
werden. Wir erwähnen dieſe Nachricht nur,
weil ſie wohl die Runde durch alle Zeitungen
machen wird.

Auch die BerlinerSchlächtergeſellen,
die bisher der ſocialdemokratiſchen Bewegung
fern geſtanden haben, haben in einer von über
tauſend Perſonen beſuchten öffentlichen Ver
ſammlung ſich für den Anſchluß an die
„moderne Arbeiterbewegung“ erklärt.
Sie wollen einen Fachverein nach ſocialdemo-
kratiſchem Muſter begründen.

Die erſte Fahrt auf der neuen oſt
afrikaniſchen Dampferlinie Hamburg-
Delagoabay wird am 23. Juli von Hamburg
aus angetreten werden. Auf dieſer Fahrt werden
die Hafenorte Rotterdam, Liſſabon, Neapel, Port
Said, Suez, Aden, Zanzibar, Dar-esSalaam,
Lindi und Mozambique angelaufen. Die Poſt
dampfer der Linie werden die Briefſchaften aus
Deutſchland in Neapel aufnehmen. Wegen Ein
richtung eines Poſtpacketaustauſches mit Oſtafrika
durch Vermittlung der deutſchen Poſtdampfer
wird weitere Verfügung ergehen.

Die bevorſtehende Ungiltigkeit des
Socialiſtengeſetzes wirft in Berlin ihre
Schatten voraus: Die ſocialiſtiſchen Agi-
tatoren gerathen einanderindieHaare,
weil Jeder von ihnen eine möglichſt großartige
Stellung behaupten will. An verſteckten An
griffen gegen die leitenden Führer Bebel und
Liebknecht fehlt es ſchon in keiner Verſammlung
mehr. Außerdem iſt in allen Arbeiterverſamm
lungen beſchloſſen worden, das Schützenfeſt nicht
zu beſuchen.

Die amerikaniſchen Jndependent-
Schützen hatten bei Gelegenheit eines Gaſt
mahles in Berlin ein Begrüßungstelegramm
an den Fürſten Bismarck gerichtet. Darauf
iſt ſofort die folgende Antwort eingegangen
„Jch danke verbindlichſt für die freundliche Be
grüßung und würde mich jederzeit freuen, wenn
die Herren Jndependent-Schützen mit Jhrem
Beſuche mich beehren. von Bismarck.“

Dr. Karl Peters wird kommenden
Donnerſtag in Bagamoyo erwartet. Seine
Expedition hat den Weg aus dem Jnnern zur
Küſte ohne Schwierigkeiten zurückgelegt.

Aus Zanzibar wird Londoner Blättern
berichtet, der Stellvertreter des deutſchen Reichs
kommiſſars ſei, begleitet von dem Verweſer des
öſterreichiſchen Konſulates, mit einer ſtarken be
waffneten Expedition aufgebrochen, um
unruhige Stämme hinter der deutſchen
Küſtenlinie zu züchtigen. Es handelt ſich
wohl um die aus den ſüdlichen Städten des
Schutzgebietes geflohenen Aufſtändiſchen.

Chriſtiania, 8. Juli. Das deutſche
Manövergeſchwader mit dem Kaiſer an
Bord iſt am Sonntag Nachmittag in Chriſtian-
ſand wegen des herrſchenden ſchlechten Wetters
vor Anker gegangen. Am Montag unternahm
der Kaiſer, welcher ſich des beſten Wohlſeins er-
freut, einen Ausflug ans Land. Heute Dienſtag
ſoll die Fahrt nach Bergen fortgeſetzt werden,

Für die Armen von Chriſtiania hat der
Kaiſer 1500 Kronen geſpendet.

Paris, 8. Juli. Die Pariſer Journale ſind
in den Betrachtungen über die auffallend ſchwere
Verurtheilung der angeblichen ruſſiſchen Nihiliſten
merkwürdig zurückhaltend. Einige Blätter drücken
ſogar die Hoffnung aus, die Regierung werde
das Urtheil mit möglichſter Milde ausführen
und die Verurtheilten baldigſt begnadigen. That
ſächlich glaubt kein Menſch an die Schuld der
angeblichen Nihiliſten. Jn Annam iſt die
Cholera ausgebrochen und fordert täglich
25--30 Opfer.

Wien, 8. Juli. Jn Wien gehen Gerüchte
um über die angeblich bevorſtehende Abdankung
des Fürſten von Bulgarien. Derſelbe
ſoll ſich bereit erklärt haben, abzudanken, um den
Czaren zu Gunſten Bulgariens zu ſtimmen.



(Klingt unwahrſcheinlich genug. Red.) Der
Korpskommandant für Ungarn, General der
Kavallerie, Graf Pejacsevitſch, iſt in
Gaſtein, wo er zum Vortrage beim Kaiſer Franz
Joſef angekommen war, plötzlich geſtorben.
Pejacsevitſch, welcher in der Schlacht bei König
grätz den rechten Arm verlor, war lange Zeit
Generaladjutant, ſpäter Generalinſpector der
Kavallerie. Er war beſonders auch bei Kaiſer
Wilhelm I. wohlgelitten. An der ungariſch
rumäniſchen Grenze kam es zwiſchen ungariſchen
Gendarmen und einer Bande von 60 Rumänen,
die, mit Senſen verſehen, auf ungariſchen Boden
Getreide abmähen wollten, zu ernſten Zu
ſammenſtößen. Ein Rumäne wurde hierbei
erſchoſſen, viele Andere verwundet. Die Räuber
ſchleppten Letztere mit ſich fort.

London, 8. Juli. Die Lohnbewegung
der Londoner Schutzmannſchaft iſt in
ein ernſteres Stadium getreten. Jn der Bow-
ſtreetStation in London verſagten am Sonnabend 130 Konſtabler den Gcherſam zum Proteſt

gegen die Verſetzung eines Kameraden, welcher
bisher die Agitation geleitet hatte. Es mußten
deshalb aus den Vorſtädten Erſatzkonſtabler
herangezogen werden. Jn einer Verſammlung
von Delegirten aller Londoner Polizeibezirke
wurde beſchloſſen, daß am Montag Abend die
ganze Londoner Polizei ihre Thätigkeit einſtellen
wird, wenn bis dahin der Miniſter des Jnnern
ihnen nicht die verlangte Gehaltserhöhung zuge-
ſtanden hat. Die engliſchen Konſtabler ſtehen
nach dem Geſetze allen anderen Bürgern gleich;
ſie haben alſo auch das Recht, ſich eine Gehalts
erhöhung durch den Streikweg zu erzwingen. Jm
deutſchen Beamtenthum wäre ſo etwas einfach
unmöglich. Die berühmte engliſche Verfaſſung
hat alſo auch ihre ſtarken Schattenſeiten. Es
iſt übrigens eine Einigung über dieſen Polizei
ſtreik zu erwarten. Red.)

Madrid, 8. Juli. Das neue Miniſterium
Cannovas hat die Regierungsgeſchäfte über
nommen, und beſchloſſen, an die Gouverneure
der Provinzen ein Rundſchreiben zu richten, in
welchem es die Grundzüge ſeiner Politik darlegt,
und den Behörden empfiehlt, die Geſetze in libe
ralem Sinne zu beobachten. Jn einzelnen
Städten haben aus Anlaß des Miniſterwechſels
Krawalle ſtattgefunden, die aber bald unter
drückt wurden.

Konſtantinopel, 8. Juli. Ueber St.
Petersburg wird aus Tiflis gemeldet, daß die
Zahl der in Erzerum am 21. Juni getödteten
und verwundeten Türken und Armenier über
300 beträgt. Die Konſulate werden von türkiſchem
Militär bewacht. Es werden täglich zahlreiche
Verhaftungen unter der armeniſchen Bevölkerung
vorgenommen.

Die Cholera in Spanien.
Die Seuche hat in der Provinz Valencia

in Folge des Eintrittes heißeren Wetters an
Ausdehnung etwas zugenommen. Mit
Schuld daran iſt aber auch die bodenloſe Nach
läſſigkeit der ſpaniſchen Behörden, die ſich am
allerwenigſten um die Befolgung der erlaſſenen
Geſetze bekümmern.

Provinz und Umgegend.
Droyßig. Am 1. Juli trat der um das

Schulweſen hochverdiente Leiter der hieſigen
weiblichen Erziehungs- und Bildungsanſtalten,
Herr Seminardirector Schulrath Kritzinger in
den erbetenen Ruheſtand. Seit Eröffnung der
von dem hochſeligen Fürſten Victor von Schön-
burg geſtifteten Anſtalt hat er das Directorat
bekleidet. Dieſelbe iſt unter ihm nach drei Seiten
hin als Seminar, als Gouvernanten-Jnſtitut
und Penſionat für Töchter höherer Stände
gewachſen. Eine große Menge ihrer Zöglinge
haben in adligen Häuſern der Jdee des Stifters
gemäß die Erziehung durch Franzöſinnen ver
drängt, viele andere haben an Volksſchulen ihre
Stellungen gefunden, und Eltern wie Zöglinge
danken der Anſtalt und bewahren ein treues
Gedächtniß dem altbewährten Leiter. t

F. Naumburg. Das Schuhmachermeiſter
Menzel'ſche Ehepaar feierte am Sonnabend, von
vielen Seiten beglückwünſcht, das Feſt der gol-
denen Hochzeit und empfing dabei durch Herrn
Superintendent Dr. Zſchimmer ein von Sr. Maj.
dem Kaiſer geſpendetes Gnadengeſchenk.

f Weißenfels, 7. Juli. Bei den baulichen
Veränderungen des Schloß Kaſernements der
Unterofficierſchule zu Weißenfels ſtieß man bei
Ausſchachtungen auf dem Kaſernenhofe auf
„Maſſengräber.“ Aus welcher Zeit dieſelben
ſtammen, konnte noch nicht klar feſtgeſtellt werden.

Jedenfalls liegt die Annahme, daß von dieſem
Umſtande die Maſſenerkrankungen am Typhus
hehehren, welche wiederholt dort auftraten, ſehr
nahe.

f Halle, 7. Juli. Die flüchtigen Samo-
aner ſind in Berlin wieder aufgegriffen. Herr
Cunningham, welcher die Truppe in Deutſchland
herumführt, hatte ſofort nach Entdeckung der
Flucht an die Polizeibehörde nach Berlin tele-
phonirt und um Feſtnahme der exotiſchen Aus
reißer gebeten. Die Berliner Kriminalpolizei
meldete den Fall weiter an die Polizeidirection
in Charlottenburg und ſiehe da! umgehend lief
von dort die Meldung ein, daß die „Wilden“
bereits ergriffen und im Polizeigefängniß inter-
nirt ſeien. Der Unternehmer, der ſofort benach-
richtigt wurde, hätte nun gern geſehen, wenn
man ihm die Flüchtlinge nach Magdeburg, ſeinem
jetzigen Aufenthaltsort, geſchickt hätte, die Polizei
behörde hielt ſich jedoch dazu nicht für berechtigt,
da ein Haftbefehl gegen die Samoaner nicht be
ſteht, dieſelben ſich vielmehr lediglich eines Con
tractbruches ſchuldig gemacht haben. Die
Berliner Polizei hat es daher der unſrigen
überlafſen, wie ſie dieſe ſchwierige „ſamoaniſche
Frage“ zu löſen gedenkt.

f Nordhauſen, 7. Juli. Der fahrplan
mäßig Nachmittags um 4 Uhr 2 Min. von
Berlin hier eintreffende Blitzzug konnte am Sonn
abend Station Heringen nicht paſſiren, weil das
Geleis nicht frei war, und mußte in Folge deſſen
halten. Beim Ausfahren aus dem Bahnhof ent
gleiſte der drittletzte Wagen, welcher auf dem
Herzſtücke der Weiche geſtanden hatte, und der
Zug erlitt eine Verſpätung von ca. 1 Stunden.
Beſchädigungen von Perſonen ſind glücklicher-
weiſe nicht vorgekommen. Ein großes Glück iſt
es auch zu nennen, daß der Zug nicht in vollſter
Fahrt war, ſonſt wäre ſicher großes Unheil ent
ſtanden. Von Nordhauſen ging ſofort ein Hülfs-
zug nach Heringen ab und wurde Alles bald
wieder in Ordnung gebracht.

f Wittenberg, 8. Juli.
Falles zutraulicher Dankbarkeit hat ſich die Frau
des Kreisboten Herrn Wegener zu erfreuen und
kann man deren Freude und deren Urſache noch
täglich in ihrer Wohnung im Kreishauſe ſehen.
Frau Wegener fütterte im Winter vorigen Jahres,
wie viele andern auch, die nothleidenden Vögel,
unter denen ſich ein Finkenpärchen durch große
Vertraulichkeit auszeichnete und ſeiner Wohl
thäterin auch während des Sommers hin und
wieder einen Beſuch zum offenen Fenſter hinein
machte. Als Frau Wegener im letzten Winter
ihre Verpflegungsſtation wieder eröffnete, da
gehörte das Finkenpärchen natürlich zu den
erſten und eifrigſten Koſtgängern derſelben, und
blieb ihr auch treu, als ihnen die Natur lange
den Frühlingstiſch gedeckt hatte, zeigten gerade
jetzt noch größeren Bedarf als im Winter, weil
ſie für eine Familie zu ſorgen hatten. Sie
kamen zum Fenſter herein und nahmen das
ihnen geſtreute Futter mit derſelben ſicheren Zu-
traulichkeit, ob ſie daſſelbe auf Tiſch, Fenſter
brett oder auf der raſſelnden Nähmaſchine fanden.
Vor etwa drei Wochen aber kam das Pärchen
nicht allein, ſie brachten erſt ihre Aelteſten, bald
aber ihre ganze, aus ſieben Köpfen beſtehende
werthe Familie mit, die ebenſo zutraulich,
wie die Alten, ſich von ihrer Wohl-
thäterin in die Hand nehmen ließen und dann
ruhig weiter fraßen. Dieſe Freude hat nun
freilich nicht lange gedauert, das junge Volk
lernte bald auf die eigene Kraft vertrauen, die-
ſelbe vielleicht auch, wie junge Leute eben ſind,
überſchätzen. Sie ſtreifen in jugendlichem Ueber
muth in Buſch und Baum herum und denken,
der Ueberfluß wird nicht alle. Die Alten aber,
ob ſie ſchon draußen keine Noth jetzt haben, kommen

Tag für Tag zu ihrer freundlichen Wirthin
und erzählen ihr dankbar zwitſchernd, wie ſchön
der liebe Gott draußen die Welt wieder
gemacht.

Magdeburg, 7. Juli. Die Stelle des
erſten Generalſuperintendenten der Provinz
Sachſen wird, wie bereits früher mitgetheilt,
aller Vorausſicht nach dem bisherigen zweiten

Eines ſeltenen

Generalſuperintendenten Herrn D. Schulze in
Magdeburg übertragen werden. Darüber, wer
an D. Schulzes Stelle treten wird, iſt an
ſcheinend noch keine Entſchließung getroffen.
Neben den von der Halliſchen Zeitung“ frühergenannten Herren Prof. D. Wüte Pforte und

Conſiſtorialrath Renner Wernigerode wird
als eventueller Nachfolger auch General
ſuperintendent Nebe Münſter bezeichnet, der
bekanntlich in Weißenfels und ſpäter als
erſter Domprediger in Halberſtadt Gelegenheit
gehabt hat, ſich mit den kirchlichen Verhältniſſen
unſerer Provinz vertraut zu machen. Jn der
im Mai d. J. in Berlin abgehaltenen Turn
lehrerinnen Prüfung haben aus der ProvinSachſen folgende Theilnehmerinnen das Feugnt

der Befähigung zur Ertheilung des Turnunter-
richts an höheren Mädchenſchulen erlangt: Hand
arbeitslehrerinnen Eliſe Bauch, Martha Goedecke,
Emma Hintze in Halle, Anna Mattheſius, Hand
arbeitslehrerin in Schafſtädt, Roſa Neubert und
Martha Pröller, Lehrerinnen in Halle, Bertha
Schönhals in Neinſtedt a. Harz.

Anzeigen.
Verdingung.

Die Vergebung des Neubaues der
Molkerei- Gebäude

zu Niederclobican,
ſoll im Wege der Submiſſion vergeben
werden. Zeichnung, Koſtenanſchlag und
Bedingungen liegen beim Unterzeichneten

aus. Offerten ſind bis 15. Juli,
Mittags 12 Uhr einzureichen.
Wünſchendorf, den 7. Juli 1890.

Der Vorstancl. Neubarth.
Obſt- Verpachtung.

Die diesjährige Obſtnutzung der Gemeinde
RBlIösien ſoll

Sonnabend, den 12. Juli er.,
Nachmittags 6 Uhr

an Ort und Stelle meiſtbietend gegen baare Zahl
ung verpachtet werden.

Blöſien, den 8. Juli 1890.
Der Ortsvorstand.

Getreide-Auction
auf dem Halme

u. Kartoffelverkauf.
Mittwoch, den 16. d. Mts., Nachmittags

3 Uhr, ſoll die dem Herrn A. Weniger
gehörige, diesjährige Ernte, beſtehend in:

ca. 4 Morgen Roggen an der Ehrenſäule,
2 v am Geuſa'er Raine,2 Gerſte daſelbſt,Kartoffeln daſelbſt und

1 Gerſte am Feldſchlößchen
an Ort und Stelle meiſtbietend gegen Baarzahl-
ung verſteigert werden.
Anfang 3 Uhr an der Ehrenſäule.

Merſeburg, den 7. Juli 1890.

Carl Rindfleisch,
AuctionsCommiſſar und GerichtsTaxator.

Feld Verpachtung
in Keuſchberg.

Donnerſtag, den 10. d. Mts., Vormittags
9 Uhr, ſollen im Striebing' ſchen Gaſthofe
zu Keuschberg ca. 90 Morg. Pfarrfeld
der Keuſchberger Pfarre, in Keuſchberger Porbitz-
PoppitzerOſtrauLennewitzerBalditzer u. Dürren
berger Flur gelegen, in einzelnen Parzellen ver
pachtet werden, wozu ich Pachtluſtige hiermit einlade.

Merſeburg, den 4. Juli 1890.

Carl Rind ſteisoch,
Auctions-Commiſſar und GerichtsTaxator.

Logäs für 25 Thlr., im Hinterhaus, an ein
zelne, ruhige Leute zu vermiethen und Juli oder
October zu beziehen. Brauhausſtraße 4.



Franz KiessIling, Marlct S,m im Hause der Frau Wittwe A. Steckner
S empfiehlt in grösster Auswahl S

GOattarne, Madapolams,
Satinblousen, Tricotblousen, Tricotkleidechen.I .IAIIII

25 jrß
Große Ausſtellun

hriges Stiftung
des Bienenzucht- Vereins Lauchſtädt u. Umgeg.

von lebenden Bienen, Produeten, Geräthſchaften
2e. im Parke des Königlichen Bades am 12., 13. und 1A. J

Täglich Concerte, Theater e.

Ah

uli er.
Das Feſt-Comitee

Keilhauer.

Mit A fein geschliffenen Linsen und 5 Auszügen. Ver-
grösserung ca. I2mal. Per Stück unter vollster Garantie

Perrohr.
Jedes Fernrohr, welches nicht zur vollsten Zufrieden-

heit ausfällt, nehme auf meine Kosten sofort retour,

G Preis- und Musterbuch versende franco.
Gräfrath bei Solingen.

nur 3 Maril.

Ernst Lange,

S Wer dieses Fernrohr kennt, Kauſt niemals ein anderes.

Von höchſter Wichtigkeit für die

Augen ledermann's.
Das ächte Dr. White's Angenwaſſer, welches

ſeit 1822 in verſchiedenen Erdtheilen ſo beliebt
worden iſt, hat zu mehrfachen Nachahmungen
und Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wogegen
man fich aber ſchützen kann, wenn man beim An
kaufe deſſelben nur das ächte Dr White“s
Augenwasser à I II. von Trau-
gott Ehrhardt in Oelze in Thür.
und kein Anderes verlangt, denn nur dieſes
allein iſt das wirklich ächte. Daſſelbe kommt
in Handel in länglich vierkanntigen Glas-
flaſchen mit gebrochenen Ecken, erhabener
Glasſchrift der Worte Dr. White's Augen-
waſſer von Traugott Ehrhardt gelbem Eti-
quett, Kupfer-Bronce-Schrift, welches meine

Firma: Traugott Ehrhardt in Oelze
T trägt, mit nebenſtehendem Wappen

als Schutzmarke (Facſimile) in der
S beigegebenen Broſchüre verſehen und

mit dem Siegel dieſer Schutzmarke
Sekutemarxe. verſchloſſen iſt.

R Vor Nachahmung wird gewarnt.
Das kleine Buch über dieſe Heilmethode wird

gratis verabfolgt durch Gustav Lots
Nachfg. in Merseburg.

Stern-Cement
den besten Portland- Cement

empfiehlt

Richd Toepffer
Magdeburg

Germanische
Fisch Gross Handlung.

e c-Peims tebendfiſch

Soeoeneoonht.
Schellſiſch, Schollen.

Neue Sendungen: Bücklinge, geräuch.
Schellfiſch, Flundern, ale, Brat-
heringe, ruſſiſche Sardinen.

V. Mrähmer.
Formulare zu

Schöffen verzeichniesen
S ſind zu haben in der

Kreisblatt Expedition.

4843 a restüühle wie
vor ſauber und billigſt gFetlochten von

Wittwe Kunter,
Dom, an der Reitbahn Nr. 2.

900012 000 Markſind zum 1. October auf ſichere Hypothek aus
zuleihen. Offerten unter L. I. abzugeben im
Vorſchuß-Verein.

Die II. Etage, Markt 8,
beſtehend aus 3 Zimmern, 3 Kammern, Küche
nebſt Zubehör, event. auch Pferdeſtall iſt zu ver
miethen und ſofort oder zum 1. October zu be-

ziehen. Franz Kiess ling.
Eine freundlich neureſtaurierte Familien-

Wohnung mit 3 Zimmern und Zubehör iſt per
ſofort oder 1. October beziehbar. Zu vermiethen
Breiteſtr. 8. Friedrich Schultze.

Kieler Speck-Bücklinge,
Neue Vollhberinge,

Neue Malta-Rartoffeln
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Neue
Speiſe Kartoffeln

wohlſchmeckend und mehlreich,
ſind jederzeit zu haben bei

El Ia uies,Neue blaue Rartoffeln
zu verkaufen. Schönfelch, Teichſtraße 7.

Ein Logis iſt zu vermiethen u. 1. October
zu beziehen. Gotthardtsſtraße 34.

Ein fein möbliertes Zimmer mit
Cabinet, event. auch Pferdeſtall und Burſchen
gelaß iſt zu vermiethen und kann ſofort bezogen
werden. Näheres Marft 8, I. Et.

S Herrſchaftliche Wohnung ſofort zu ver
miethen. Zu erfragen bei Jul. Mehne.

Bürger-CGesangverein.
(Bei günſtiger Witterung.)

Morgen Mittwoch Abends 8 Uhr
Er Familien- Abend
auf dem Feldſchlößchen. Der Vorstand.

Merseburg. Landwehr-Verein.
Zu dem am Sonntag, den 13. Juli er. von

Nachmittags 3 Uhr ab im Tivoli ſtattfindenden
Sommerfeste find Eintrittskarten für
Kameraden des Vereins und deren Angehörige beim
Kameraden Lemnitz (Preußerſtraße) bis Nach
mittags 2 Uhr am Feſttage zu haben. Nicht-
mitglieder können Eintrittskarten im Feſtlocale
erhalten.

III
Donnmnerstag, den 10. Julsſ er.,

Abends s Uhr
6. Abonnementsconcert,

ausgeführt vom Trompetercorps des Thüring.
Huſaren- Regiments Nr. 12 unter Leitung ſeines
Stabstrompeters W. Stutzer.
Bill ets im Vorverkauf ſind zu haben bei den

Herren Meyer, Bahnhofſtr., Heuer,
Burgſtraße; Matto, Roßmarkt Schultze, kl.
Ritterſtraße.

Bei ungünſtiger Witterung findet
das Concert am

Freitag im Caſino ſtalt.
EimnzelverkKauf von allen ff. Greizer

Damenkleiderſtoffen, Cachmir u. dergl. aller
Farben Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz.

Stadttbeater Leipzig.
Neues Theater. Mittwoch, 9. Juli. Anfang

7 Ubr. Der Weg zum Herzen. Altes Theater.
Geſchloſſen.

Statt jeder beſonderen Meldung.
Heute früh 3 Uhr entſchlief ſanft in Gott nach

längeren Leiden meine liebe Frau, unſere gute
Mutter, Schwiegermutter und Großmutter

Rosine TWeichmann
geb. Täubner im 72. Lebensjahre.

Dies zeigt tiefbetrübt an im Namen der trauern
den Hinterbliebenen.

Creypau, den 7. Juli 1890.
Alfred Schmidt.Die Beerdigung findet Donnerſtag, den 16. Juli,

Rachmittags 22/, Uhr ſtatt.

Todes Anzeige.
Heute Morgen endete ein ſanfter Tod das lange

Leiden meines lieben Mannes, unſeres ſorgſamen
Vaters des Poſthalters

Christian Müller
im 68. Lebensjahre. Um ſtilles Beileid bitten

die trauernden Hinterbliebenen.
Merſeburg, den 8. Juli 1890.
Die Beerdigung findet Freitag früh 8 Uhr vom

Trauerhauſe aus ſtatt.

Dankſagung.
Für die uns beim Begräbniſſe unſeres lieben

Bruders und Schwagers August Beyer
bewieſene Liebe u. Theilnahme durch reiche Schmück
ung des Sarges, ſagen wir hiermit unſeren
innigſten Dank.

Creypau und Merſeburg, den 8. Juli 1890.
J Die trauernden Hinterbliebenen.
Redaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt

in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).
Hierzu 1 BVeilage.



Nr. 157. 1890, Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Mittwoch, 9. Juli.

10. deutſches Bundesſchießen
in Berlin.

Die deutſchen Schützen haben Glück! Der
große Feſtzug iſt am Sonntag, wie vor allen
Dingen konſtatirt ſein mag, zwar nicht bei
prächtigem Sommerwetter, ſondern bei bedecktem
Himmel, während ein ziemlich ſtarker Wind pfiff,
aber doch unbeläſtigt durch Regen, in glänzender
Weiſe und getragen von einem unendlichen
Hurrahrufen der verſammelten zahlloſen Menſchen

menge verlaufen. Die Berliner waren nun
endlich mit Leib und Seele bei der Sache, und
das Rufen ſchwoll zeitweiſe zu einer Stärke an,
daß Einem die Ohren weh thaten. Vor Allem
ſind Jtaliener, Oeſterreicher, Ungarn, Bayern
u. ſ. w. mit großem Enthuſiasmus empfangen
worden. Die Feſtſtraße vom Brandenburger
Thor, die Linden hinab, vorbei am Palais Kaiſer
Wilhelm's J. und dem Schloſſe, die KaiſerWil
helmſtraße hinab, am Rathhauſe vorüber, über
Alexanderplatz, Münzſtraße, Schönhauſerſtraße
hinaus zum Feſtplatz bei Pankow war ſchon am
Sonnabend früh recht hübſch geſchmückt. Von
großartigen Ehrenpforten hatte man aller
dings abgeſehen, aber an Guirlanden,
Kränzen, den Fahnen aller Nationen,
war kein Mangel, und ſie gaben der Feſtſtraße F
einen heiteren, lebhaften Anſtrich. Zahlreiche ge
ſchmackvoll dekorierte Tribünen waren an allen
r dar Plätzen errichtet. Von Sonnabend

orgen bis zum ſpäten Abend trafen ununter-
brochen Schützen ein und am Abend wimmelte
es im Centrum der Stadt von ſtattlichen
Männern in grüner Joppe oder Wamms, und
an den Schützenhüten prangten alle Arten Federn
in erſtaunlicher Schneidigkeit. Das imponierte
denn ſchließlich auch den Berlinern und die
humoriſtiſchen Kritiken einzelner auffallender
er fanden einen plötzlichen Abſchluß.

uerſt am Morgen erſchienen auf dem Anhalter
Bahnhof die italieniſchen Schützen, die mit ganz
beſonderer Feierlichkeit empfangen wurden. Der
Sprecher des Empfangscomitee's verlas eine
italieniſche Begrüßung, die mit lautem Jubel
aufgenommen wurde. Jn einem mit Champagner
r Silber-Pokal wurde den Gäſten ein

hrentrunk gereicht, und dann ging die Fahrt
in die Stadt. Mittags erſchienen die Oeſter
reicher, Ungarn, Tiroler, in gleicher Weiſe be
grüßt. Aufſehen erregten beſonders die Meeraner
Schützen in braunen Joppen mit rothem Bruſt
auſſchlag. Zahlreiche tiroler und bayeriſche
Schützen erſchienen in der Landestracht, in kurzen,
ſchwarzen Hoſen mit entblößten Knieen. Be
ſonders anmuthend erſchien bei Bayern und
Oeſterreichern die häufige Anwendung von Alpen
roſen und Edelweißſträußchen zur Verzierung
der Fahnen. Die nach allen Bahnhöfen ent
ſandten Deputationen des Empfangscomitee's
hatten den Tag über ſaure Arbeit, nicht minder
im Rathhauſe der Oberbürgermeiſter v. Forcken
beck, denn dorthin zogen alle Schützen wurden
vom Oberhaupt der Stadt mit Wort und Hand
ſchlag begrüßt, ſtellten ihre Fahnen ab nnd be-
gaben ſich in die Quartiere. Nachmittags und
Abends regnete es ſtark, und die Hoffnung auf
ein glückliches Gelingen des großen Feſtzuges
ſank gewaltig. Nach Mitternacht ſetzte ein orkan
artiger Sturm ein, der allerdings manchen
Schaden anrichtete, aber doch auch den Regen
fernhielt. Und ſo war denn der große Tag ge
kommen.

Schon früh ſammelten ſich die Schützen,
nahmen die zur Spalierbildung beſtimmten Ge-
werke ihre Plätze ein und eilte das Publikum
der Feſtſtraße zu. Der Andrang war ein
enormer, ſelbſt bei großen Einzuggsfeierlichkeiten
ſind ſo viele Menſchen nicht auf der Stelle ge
weſen. Jn den engen Straßen der inneren
Stadt wurde das Gedränge zeitweilig etwas
ungemüthlich, beſonders Frauen und Kinder
hatten Manches auszuſtehen. Ein größerer
Unfall iſt aber nicht zu beklagen. Die Geduld
der Wartenden wurde auf eine harte Probe ge
ſtellt, es war bereits 1 Uhr vorüber, als der
Feſtzug, der über eine Stunde lang war und
mehr als zwanzig Muſikkorps mit zahlloſen
Fahnen zählte, das Brandenburger Thor paſſierte.

Voran ein überaus ſtattlicher Herold zu Pferde,
Scheibenweiſer und Trabanten, die Berliner
Schützen und ſodann die Ausländer. Alle
wurden ſie begeiſtert begrüßt, am ſtürmiſchſten
Italiener und Oeſterreicher. Ein wahres Kabinets
ſtück bot der hiſtoriſche Feſtzug, die Entwicklung
des Schützenweſens darſtellend. Voran Bogen-
und Armbruſtſchützen aus dem 15. Jahrhundert
mit allerlei luſtigem Volk, auch der Schalksnarr
mit der Pritſche fehlte nicht. Schallendes Ge
lächter des Publikums beim Erſcheinen der
komiſchen Perſonen. Landsknechte, Büchſen
ſchützen, mit ſchwerfälligen Waffen, vornehme
Rathsherrn aus dem 16 Jahrhundert folgen,
dann viel ſchwer bewaffnetes Kriegsvolk aus der
Zeit des dreißigjährigen Krieges mit einer dräuen-
den Karthaune. Heiter iſt ein Schützenbild aus
der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts mit
frohgemuthen Jagdhornbläſern, ſteif und un-
graziös hingegen iſt die Zopfzeit. Großes Ge
lächter erregte eine ehrſame Schützengeſellſchaft aus
dem Anfange dieſes Jahrhunderts, mit entſetzlich vor
nehm dreinſchauenden Officieren in großer Gala.
Nunmehr erſcheinen die Feſtwagen der
Städte, in welchem deutſche Bundesſchießen
abgehalten worden ſind. Ein prachtvoller Bal
dachin krönt den Wagen der alten Kaiſerſtadt

rankfurt. Umgeben von zahlreichen Perſonen
iſt die ſtolze Frauengeſtalt, welche die Stadt
repräſentiert. Die ſieben Kurfürſten des alten
deutſchen Reiches begleiten den Wagen. Der
Wagen der Stadt Bremen hat die Form eines
reichgeſchmückten Schiffes, Maria Thereſia thront
auf dem Wagen der Stadt Wien auf welchem
ſich der Stephansthurm erhebt. Der Feſtwagen
von Hannover zeigt das Stadtwappen, der von
Stuttgart ein heiteres ländliches Bild aus dem
geſegneten württemberger Lande. Die ſieben
Schwaben mit ihrem langen Spieß gehen neben
dem Wagen, ſtürmiſches Gelächter des Publikums
begrüßt die komiſche Gruppe. Der Wagen der
Stadt Düſſeldorf ſtellt ein Rheinſchiff dar, auf
dem Wagen von München prangt das allbe-
kannte Münchener Kindl, der Leipziger Wagen
iſt der Erinnerung an 1813 gewidmet. Brau-
ſender Jubel der Volksmenge begrüßt den Ger-
maniawagen mit Armin und Thusnelda. Der
letzte Wagen iſt der der Stadt Berlin, welcher
die Geſtalten des Alten Fritz, des Großen Kur-
fürſten, König Friedrich Wilhelm's 1., der
Generale Ziethen, Seidlitz, Blücher, Derfflinger
trägt. Auch dieſe bekannten Geſtalten erregen
den ſtürmiſchen Jubel der Menge. Schützen
bilden den Schluß des Zuges.

So geht es hin bis zum Rathhauſe, vor dem
eine glanzvolle Feſtdecoration errichtet iſt. Der
geſammte Magiſtrat und die Stadtverordneten,
zahlreiche Ehrenjungfrauen harren hier des Zuges,
um ihn zu begrüßen. Ein Vertreter der Stadt
Frankfurt a. M., der letzten Feſtſtadt, übergiebt
das Bundesbanner zur Obhut der Stadt Berlin.
Oberbürgermeiſter von Forckenbeck nimmt es unter
ſchmetternden Fanfarenklängen entgegen, es wird
dann auf dem Wagen der Stadt Berlin placirt,
und Berliner Schützen übernehmen die r
Dann geht es weiter, den Reſt des ziemlich eine
Meile langen Weges, hinaus zum Feſtplatze. Die
Berliner Behörden ſind inzwiſchen beim Rath-
hauſe in den Zug eingetreten und fahren mit
hinaus. Auch die Schönhauſer Vorſtadt zeigte
gewaltige Menſchenmengen, welche des Zuges
harrten. Jetzt brach auch die Sonne durch die
grauen Wolken, und zum erſten Male am Tage
zeigte ſich ein Stückchen blauer Himmel. Fan-
faren begrüßten den endloſen Zug auf dem Feſt
platze, auf welchem nunmehr ein unüberſehbares
Leben und Treiben entſtand. Die Fahnen wurden
in der Feſthalle untergebracht und alsdann
ſtärkten ſich die von der weiten Wanderung durſtig
Gewordenen durch einen kühlen Trunk.

Mehrere tauſend Schützen verſammelte am
Abend das Feſtbankett in der großen Feſthalle,
bei welchem Oberbürgermeiſter von Forckenbeck
aus dem im Berliner Rathhauſe aufbewahrten
goldenen Kaiſerpokal unter unendlichem Jubel
die Geſundheit Kaiſer Wilhelm's II. trank
Feſtpräſident Dierſch dankte den Schützen für
ihr Erſcheinen und trank auf ihr Wohl, Toaſte
auf Berlin und ſeine Bürgerſchaft, die Feſt

leitung u. ſ. w. folgten, während draußen auf
dem Platze Tauſende und Abertauſende noch
den glücklichen Beginn des 10. großen deutſchen
Bundesſchießens froh begingen. „Mögen die
folgenden Tage dem erſten gleich ſein.

Die Anſprache, mit welcher Oberbürger-
meiſter von Forckenbeck das Bundesbanner
Namens der Stadt Berlin übernahm, lautet:

„Der brauſende Jubel, mit welchem die Bevölkerung der
Reichshauptſtadt, welche heute zu vertreten ich mir zur
höchſten Ehre rechne, den Feſtzug des 10. deutſchen Bundes
ſchießens und dieſes Banner des Deutſchen Schützenbundes
empfangen und bis hierher geleitet hat, zeigt ſchon den
Geiſt und den Sinn, mit welchem die Reichshauptſtadt
Berlin das Banner übernehmen und bis zum nächſten
deutſchen Bundesſchießen treu bewahren will. Als das
deutſche Volk nach Geſtaltung ſeiner nationalen Einheit
ſtrebte und rang, da ſammelten ſich unter dieſem Banner
energiſche Geiſter aus allen deutſchen Gauen, von der
Nord und Oſtſee bis zu den Alpen, entſchloſſen, nicht
nachzulaſſen, nicht zu raſten, bis das Ziel, die kräftige
Geſtaltung deutſcher Einheit, erreicht ſei. Und heute
iſt unter der weiſen und energiſchen Führung des
Deutſchen Kaiſers und durch die opferfreudige That
kraft des Volkes das Reich deutſcher Nation wieder
errichtet, und ſchützt ſeit Jahren mit Unterſtützung der ver
bündeten und befreundeten Staaten und Nationen deutſchem
Sinne gemäß den Frieden, die unerläßliche Grundlage, auf
der allein bürgerlicher Fleiß ſchaffen, Freiheit ſich geſtalten
kann, und heute wird dieſes Banner in das Rathhaus der
Reichshauptſtadt gebracht. Wenn wir es ſomit übernehmen
und verſprechen, es ſorgfältig zu bewahren, ſo bedeutet das,
daß wir den Geiſt, den Sinn, die Treue, mit welchen
unſere nationale Einheit geſchaffen wurde, uns ſtets be
wahren, denſelben pflegen, befeſtigen, und unverſehrt und
ungetrübt den Nachkommen erhalten wollen. Jch über
nehme das Banner mit dem Rufe, in den einzuſtimmen
ich bitte: Kaiſer und Reich leben hochl
Jnbelnd ſtimmten die Tauſende in den Ruf

ein, während heller Sonnenſchein durch die
Wolken brach. Eine beſondere Ueberraſchung
hatten die Münchener Schützen den ſtädtiſchen
Behörden von Berlin zugedacht. Als ſie das
Rathhaus erreichten, ſchwärmten ſie plötzlich nach
allen Richtungen aus, um in erſter Reihe den
Ehrenjungfrauen, dann aber auch den Stadt
vätern und den ſonſt Geladenen Sträuße von
Alpenroſen zu überreichen. Dieſe zarte Aufmerk-
ſamkeit brachte ihnen die lebhafteſte Anerkennung.
Die Leipziger marſchierten mit dem Geſange der
Wacht am Rhein vorbei, in den die Gäſte der
Tribüne lebhaft einſtimmten.

Das Gedränge auf der Feſtſtraße war, mit
Ausnahme in der Schönhauſer Vorſtadt, theil
weiſe ſo arg, daß berittene Schutzleute durch ihre
Pferde die Menſchenmaſſen zurücktreiben mußten.
Kein Fenſter war unbeſetzt, Dächer, Balkone,
Bäume, überall hatten Schauluſtige Platz geſucht
und gefunden. Eine Anzahl Frauen wurden im
Gedränge ohnmächtig und mußten nach den
nächſten Sanitätswachen gebracht werden, wo ſte
ſich bald wieder erholten. Schwere Verletzungen
ſind nicht vorgekommen.

Auf dem Feſtbankett des Bundesſchießens
brachte Oberbürgermeiſter von Forckenbeck das
Hoch auf den Kaiſer aus. Das Stadthaupt von
Berlin ſprach aber ſo leiſe, daß nur die nächſt
Sitzenden ſeine Worte verſtanden. Die Muſik
ſetzte mit der Melodie des „Heil Dir im Sieger-
kranz“ ein, die Anweſenden verſtärkten zum Theil
den Eindruck dieſer Melodie durch begeiſterten
Geſang. Eine kleine Pauſe, die nun eintrat,
wurde in ergötzlicher Weiſe unterbrochen. Nach
dem Tuſch geblaſen war, und Jedermann glaubte,
daß etwas Beſonderes zu erwarten ſei, ſodaß
bereits Viele von ihren Sitzen aufgeſtanden
waren und ſich in dichter Mauer um den Vor-
ſtandstiſch gedrängt hatten, ſtellte es ſich heraus,
daß ein Herr Wolfgang Reichel aus München
geſucht wurde, und zwar in einer dringenden
Angelegenheit, da ein Telegramm an ihn einge-
troffen war. Herr Wolfgang Reichel aus München
war plötzlich ein vielgenannter Mann, ſein Name
ging in der Feſtverſammlung von Mund zu
Mund und doch hatte ſich Herr Reichel noch
nicht den kleinſten Preisbecher herausgeſchoſſen,
höchſtens manch' einen bereits eleert.Der nächſte Toaſt wurde durch den Feſtpraſt-

denten Dierſch auf die Gäſte der Stadt Berlin
ausgebracht. Redner feierte den ſchönen Ge-
danken der Verbrüderung, welcher dem Feſte zu
Grunde liege, und ſein Hoch fand allſeitig
brauſenden Nachhall um ſo mehr, als das von
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der Kapelle intonierte Lied „Deutſchland, Deutſch
land über Alles“ ſtehend von der Feſtgeſellſchaft
mitgeſungen wurde. Die Tiſchreden folgten
nunmehr einander ziemlich raſch. Der erſte
Bürgermeiſter- Stellvertreter von Wien, Dr.
Borſchke, erhob ſich von ſeinem Platze, um die
Grüße und Sympathieen Wiens an Berlin zu
übermitteln, den Freundesgruß der alten an die
aufblühende junge Kaiſerſtadt. Beſonders dankte
er für den herzlichen Empfang, welcher den
Oeſterreichern zu Theil geworden war, und ihnen
den Aufenthalt in der Hauptſtadt des deutſchen
Reiches zu einem höchſt angenehmen gemacht
habe. Sein Hoch galt der Feſtſtadt Berlin.
Jn ähnlichem Sinne ſprach der Jtaliener
Adamoli, der noch beſonders die Bedeutung
des Friedensbundes zwiſchen dem Deutſchen
Reiche und Jtalien betonte und ſeine
Landsleute aufforderte, auf das Wohl Deutſch
lands und ſeines Kaiſers zu trinken. Der Ober
ſchützenmeiſter von Wien, Dr. Hans Wanitſchek,
hielt eine ſchwungvolle Rede auf den deutſchen
Schützenbund, kennzeichnete die Einheit Deutſch
lands und Oeſterreichs als ein Naturgebot, und
hob hervor, daß nicht durch die Waffen allein,
ſondern durch den einheitlichen Geiſt, der im
Volke lebe, und durch Feſte, wie das gegen
wärtige, neu geſtärkt werde, die Größe Deutſch
lands geſchaffen ſei. Nachdem noch der Ober-
ſchützenmeiſter Szaboſt von Budapeſt auf die
Waffenbrüderſchaft zwiſchen Deutſchland und
Ungarn eine Rede gehalten und Stadtrath
Schreiner den Vertretern der auswärtigen
n ſür ihr Erſcheinen gedankt
und ſie willkommen geheißen hatte, folgte noch
eine Anzahl für engere Kreiſe beſtimmter Feſt
reden. Die Tafelnden blieben bis in den ſpäten
Abend hinein beiſammen.

Vom zweiten Tag des Bundesſchießens iſt mit
zutheilen: Den erſten Preisbecher auf Stand-
ſcheiben errang der Gaſtwirth Zimmermann aus
New York, den erſten Preisbecher auf Feld-
ſcheiben erhielt ein ſchleſiſcher Schütze, Herr
Wolff aus Parchwitz, der erſte Preisbecher für
Piſtolenſcheiben wurde Eigenthum des Schweizers
Knecht aus St. Gallen. Die amerikaniſchen
Schützen ſchoſſen überhaupt bisher am beſten.
Indeſſen iſt es zwiſchen den JndependentSchützen
und den übrigen amerikaniſchen Vereinen zu
einem heftigen Konflict gekommen, weil die Jn-
dependentLeute überall den Vorrang beanſpruchen.
Mit Mühe und Noth wurde beim Feſtzuge offener
Streit verhindert. Die Amerikaner gehen aber
jetzt geſondert, wie Katz' und Hund.

Von den Anſtrengungen des langen Marſches
erkrankten am Sonntag auf dem Feſtplatze eine
Anzahl Schützen, wurden aber in der Sanitäts
wache bald zur Beſinnung gebracht. Eine Dame,
die im Feſtzuge mitgewirkt, wurde von einer
ſchweren Ohnmacht befallen, ein Gaſt der Feſt
tafel mußte wegen Bruchaustritts die Sanitäts
wache aufſuchen. Ein Schütze hatte in froher
Weinlaune allerhand Kapriolen gemacht und war
dabei auf eine zerbrochene Weinflaſche gefallen.
Er blutete ſtark. Beim Sturm auf die Pferde-
bahnwagen wurde ein Mann mit ſolcher Wucht
herabgeſchleudert, daß er eine Rückgratverletzung
und eine Wunde an der Schläfe davontrug. Am
Montag war der Verkehr ruhiger, wenn auch
immer noch recht ſtark, denn Tauſende und Aber-
tauſende ſtrömten, da heiteres Wetter eingetreten
war, nach Pankow hinaus. Auf dem Feſtplatze
herrſchte ein ungemein vergnügtes Leben, alle
Lokale machten vortreffliche Geſchäfte. Vier
Kapellen ſorgten für Konzertmuſik.

Locales und Kreisnachrichten.
Merſeburg, den 8. Juli 1890.

s Herr Panſe, Vertreter des Merſeburg-
Querfurter Wahlkreiſes im Reichstage, hat, nach
dem er ſein e Kl. Eichſtedt verkauft, in
Halle dauernden Wohnſitz genommen.

S Turneriſches, Die Turnvereine von
Halle und den benachbarten Ortſchaften hatten
am Sonntag ihre Vorturner nach Merſeburg
entſandt, da hier eine große Gauvorturnerſtunde
unter Leitung des Gauturnwarts Herrn Schnurr-
pfeil abgehalten wurde. Es hatten ca. 50
Vereine dieſelbe beſchickt. Es wurden in erſter
Linie die Freiübungen executirt, welche bei dem
am 10. Auguſt d. J. in Giebichenſtein ſtatt
findenden Gauturnfeſte des Nordoſtthüringiſchen

Familiengruft zu Altranſtädt ſtatt.

Gauturnverbandes vorgeführt werden ſollen.Daran ſchloß ſich ein Serath- und Kürturnen.

Jn 14 Tagen findet für das Feſt eine Kampf-
richterſitzung ebenfalls hier in Merſeburg ſtatt.

s Die Kreiswachtmeiſterder Gendarmeri
werden jetzt ſämmtlich zu Oberwachtmeiſtern
ernannt.

S Wichtig für Gaſtwirthe dürfte folgende
Entſcheidung des Reichsgerichts ſein: „Jn der
Vermiſchung des andern Tages zuvor angezapften
im Faſſe befindlichen und ſchal gewordenen
Bieres mit friſchem Bier von gleichem Fabrikat
iſt eine Verfälſchung zu finden, wenn dieſes
dadurch verſchlechtert wird, und wenn die Thäter
zum Zweck der Täuſchung die Vermiſchung vor
genommen haben. Ob die Verſchlechterung ſo
geringfügig war, daß die Gäſte ſie nicht be
merkten, iſt nur für die Höhe der Strafe er-
heblich.“

s Die Meldung zum Dienſteintritt
als Einjährig-Freiwilliger für den 1. October
laufenden Jahres kann bereits jetzt erfolgen.
Bei der Meldung iſt der Berechtigungsſchein,
ſowie ein polizeiliches Führungszeugniß, welches
ſich über das Verhalten ſeit Ertheilung des
Berechtigungsſcheines ausſpricht, vorzulegen.

s Goldene Hochzeit. Am Sonnabend
feierte der Orgelbauer und Jnſtrumentenmacher
Herr Anton Liemen mit ſeiner Ehefrau das
ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit.

S Für Obſtzüchter. Der Kampf gegen
die kleinen Feinde der Obſtgärten, gegen die Jn
ſekten, muß auch im Juli noch unermüdlich fort
geſetzt werden. An den Stämmen der jungen
Apfelbäume, ſowie der Aprikoſen, Pfirſich,
Pflaumen und Birnbäume ſind jetzt die kleinen
Eulenraupen zu bemerken, welche ſorgfältig ver
nichtet werden müſſen. Das Weibchen des
Schwammſpinners legt jetzt ihre Eier und auch
die Stachelbeerblattweſpe muß in den erſten Juli-
tagen ausgerottet werden, wenn man das Beeren-
obſt ſchützen will. Von dem Spargel, der jetzt
nicht mehr geſtochen wird, iſt ſorgfältig der
Spargelkäfer abzuleſen.

s Ein bedauerlicher Unfall paſſirte vor
einigen Tagen im nahegelegenen Dürrenberg
dem Handelsmann Schütze aus Rüdigershagen.
Derſelbe hatte dort Vieh verkauſt und wollte
ſich mit ſeinem Geſchirr auf den Heimweg be-
geben, als beim Ordnen der Wagendecke das
Pferd vor dem Wagen plötzlich ſcharf anzog.
Der in der Schoßkelle ſtehende Händler verlor
durch den Ruck das Gleichgewicht und ſtürzte
vom Wagen herab, wobei ihm durch einen Huf-
ſchlag des Pferdes die Kinnlade zerſchmettert
wurde. Der ſchwer verletzte Mann wurde nach
Anlegung eines Nothverbandes in die Univerſitäts-
klinik nach Halle geſchafft.

8 Aus Lützen. Die hieſigen ſtädtiſchen Be-
hörden beſchloſſen, das geplante Volksbad
unterhalb der Obermühle zu errichten. Das
Badebaſſin ſoll 30 Meter lang und 5 Meter
breit werden. Der Bau wird noch in dieſer
Woche in Angriff genommen. Am Sonntag
wurde vom Polizeiſergeant Guddat der 46 Jahre
alte Schloſſer Löſchner aus Erdmannsdorf bei
Chemnitz i. S. wegen verſuchter Nothzucht ver
haftet. Derſelbe, ein Wittwer und Vater von

2 erwachſenen Töchtern, war ſeit etwa 6 Wochen
in der' hieſigen Eiſengießerei und Maſchinenfabrik
beſchäftigt und hat ſich des verſuchten Ver
brechens etliche Stunden vor ſeiner Verhaftung
an einem 13 jährigen Mädchen in einem Roggen
felde unweit unſerer Stadt ſchuldig gemacht.

g Todesfall. Am 4. Juli entſchlief zu
Leipzig nach langen, ſchweren Leiden die Mutter
des Herrn Grafen von Hohenthal-Dölkau, Jd a
Gräfin von Hohenthal geb. Gräfin von
Seheer-Thoß in ihrem 76. Lebensjahre. Am
Montag fand die Trauerfeier zu Leipzig im
Trauerhauſe Weſtſtraße Nr. 9 früh 9 Uhr und
die Beiſetzungsfeier Nachmittags 3 Uhr in der

Vermiſchte Nachrichten.
(Deutſchenhaß und Spionenriecherei

in der Kunſt.) Aus Paris wird geſchrieben
Die Spionenſchnüffelei iſt nun auch in der Kunſt
verherrlicht worden. Jn der Gemälde-Aus-
ſtellung befindet ſich ein Bild, welches die Ent
larvung und Feſtnahme eines Spions, natürlich
eines Deutſchen, in vollendetſter Weiſe zur An
ſchauung bringt. Der Spion iſt ein hoher,

kerzengrade daſtehender Wanderhändler, der ſich
durch ſeine Strammheit, ſeinen blonden Bart
und ſeine ganze Haltung etwas zu augenſchein-
lich als kaum verkleideter deutſcher Officier dar
ſtellt. Zwei Gendarmen nehmen ihn in Empfang.
Der Eine iſt vom Pferde geſtiegen, um dieſen
Spion zu verhören, den die beiden Entdecker, der
Feldhüter und ein Erdarbeiter, zur Strecke ge
bracht haben und noch feſthalten. Der Spion
iſt ſehr betroffen, ſucht ſich vergebens zu decken
und hält das Tragbrett mit ſeinem Wanderkram
verlegen vor. Jm Hintergrunde iſt eine Gruppe
Bauernweiber ſichtbar, welche voller Schrecken
ſind, daß ſie dieſem verruchten, freilich ziemlich
hübſchen Spion Band, Zwirn u. ſ. w. abgekauft,
natürlich auch Staatsgeheimniſſe verrathen haben.

Denn in Frankreich ſind Staatsgeheim
niſſe ja wohlfeil wie Brombeeren, jedes
Dienſtmädchen und jedes Bettelweib hat
die Taſchen damit gefüllt. Das Bild entſpricht
daher den allgemein herrſchenden franzöſiſchen
Ueberzeugungen. Nur ſchade, daß der „Spion“
von Neuville nicht daneben hängt. Denn Neuville
malte einen franzöſiſchen Spion, der von den
Deutſchen während des letzten Krieges erwiſcht
worden. Dieſer Spion iſt ein abgehärmter,
armer, aber edler Patriot, der von zwei rohen
Preußen mit wahren Henkersgeſichtern hin und
hergezerrt wird. Eine Anzahl Officiere ſieht
mit großer Befriedigung oder unmenſchlicher
Gleichgiltigkeit dem traurigen Schauſpiel zu.
Kurz, derſelbe Vorwurf, wie bei allen modernen
franzöſiſchen Kriegsbildern ohne Ausnahme:
nämlich die Deutſchen als rohe, hünenhafte ge
baute Feiglinge und Mörder die Franzoſen aber
als edle, der Uebermacht erlegene Helden und
unſchuldige Opfer darzuſtellen. Daß dieſe Bilder
noch aufreizender, als viele Zeitungsartikel wirken,
iſt außer Frage.

(Jnfluenza.) Jn Peking iſt die Jnfluenza
ausgebrochen, der Handel ſtockt vollſtändig.

(Unfälle und Verbrechen.) Die
Budapeſter Staatsanwaltſchaft iſt mit der Unter
ſuchung eines ſenſationellen Verbrechens
beſchäftigt. Es ſind Anzeichen dafür ans Tages
licht gekommen, daß der jüngſt verſtorbene
bekannte ungariſche Reichstagsabgeordnete Orban
das Opfer eines Giftmordes geworden iſt,
Die Wirthſchafterin Orbans hat den alten Herrn
zur Heirath zu bewegen geſucht, indem ſie ihm
einen Liebestrank bereiten ließ. Dieſer war gift
haltig und führte Orbans Tod herbei. Die Wirth
ſchafterin iſt verſchwunden und wird ſteckbrieflich
verfolgt. Bei dem Kunſtfeuerwerker Saxer in
Brünn hat eine heftige Exploſion ſtattge-
funden. Saxers Frau und die beiden Kinder
waren ſofort todt. Er ſelbſt ſtarb bald nachher.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

9. Juli: Wärmer, meiſt ſounig, ſpäter ſtark
wolkig, ſchwül, vielfach Sewitterregen

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Cöthener 3 pCt Stadt- Obligationen

von 1880 und 1884 Die nächſte Ziehung findet Ende
Juli ſtatt. Gegen den Coureverluſt von ca. P Ct,
bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neu
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die
Verſicherung für eine Prämie von 4 Pfg. pro 100 Mk.

Markt Berichte.
Merſeburg, 8. Juli. Höchſter u. niedrigſter Markt

preie der Ferken in der Woche vom 29. Juni bis 5. Juli
pro Stück 15,00-—24,00 M.

Halle, 8., Juli. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr
per 1000 Kils uetto. Weizen höh., 194 bis 201 M.
feinfter märkiſcher bis 206 Mk. Roggen feſt. 174--
179 M., Gerſte, Braugerſte ohne Geſchäft, M.
Futter- ohne Geſchäft Hafer ſ. feſt 182 190 M.,
Mais amerik. Mixed eubig 117--120 M., Donaumais
bis 140 M., Raps Mark. Rübſen Mark, Erbſen

M. Kümmel excl. Sack ohne Geſchäft. Stärke, inel.
Faß von 100 Kilo Netto. Halliſche prima Weizenu-
Stärke gefr. 39,50 bie 40,60 M. Abfallende Sorten bill.

Preiſeper 100 Ko. netto Linſen, Bohnen, Lupinen, Klee
ſaaten, Futterartikel gefr. Futtermehl 12,50 14,50 M. Rog
genkleie 10,50 bis 11,00 M., Weizenſchaalen 9,50 10,00 M.,
Weizengrieskleie 9,50 10 M., Malzkeime, hell 10--1 dunkle
9,00-—-9,60 M, Oelknchen 11,50 12,00 M. Malz 33,50
bis 35,00 M. Rübsl 68,00 M. Petrelenm 24,50 M.
Solaröl 0,825,/30 ſ. feſt 17,60 18,00 M., Spiritne 10000
Liter Prozent feſt, Kartoffelſpiritns mit 50 M. Ber
drauchsabgabe 59,10 M. mit 70 M. Verbrauchsabgade
39,30 M. Rübenſpiritus B.

Redaetion, Schuellvreſſendruck u. Verlag von J. Leidholde
in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 6.)
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